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Ueberhaupt wird ein ſolcher Satz kräftiger , je mehr ſich das

Verhältniß ſeiner Beſtandtheile dem des Pulvers nähert , und um

ſo langſamer ( fauler ) , je mehr er ſich von ihm entfernt .

102 ) Quarz ( Silex quarzum ) . — Eine Gattung

des Kieſelgeſchlechts und eine ſehr gemeine , überall verbreitete Stein —

art . Es giebt davon eine Menge Abarten , die zum Theil eigen —

thümliche Namen führen . Im Ganzen iſt der Quarz farbenlos

oder weißlich ; mehrere Spielarten machen jedoch hiervon eine Aus —

nahme . In Hinſicht des Glanzes und der Durchſichtigkeit finden

bei dieſem Mineral viele Abſtufungen ſtatt ; denn es giebt waſſer⸗

hellen Quarz , der wie das reinſte Glas glänzt ; aber auch matten ,

der nur wenig durchſcheint . Auf dem Bruche iſt der Quarz meh—⸗

rentheils muſchelig , ſonſt auch öfters ſplitterig . Sehr häufig findet

er ſich kryſtalliſirt und zwar als ſechsſeitige Säule , deren Flächen

nicht ſelten fein in die Ouere geſtreift ſind , und die ſich in eine

gleichfalls ſechsſeitige Endſpitze verläuft . Aller Quarz iſt hart , und

der meiſte giebt im Finſtern an einander gerieben , ein phosphori —⸗

ſches Licht von ſich . Man findet ihn gemeiniglich in Ganggebirgen ,

wo er auch meiſtens Erze und Metalle enthält . In Flötzgebirgen

kommt er nur ſelten und zwar als Geſchiebe vor . Es giebt zwei

Hauptarten dieſer Steingattung , nämlich den gemeinen Quarz

und den Bergkryſtall . Vom letztern handelt ein 1958 Artikel .

Der gemeine Quarz , welcher wiederum viele Spielarten

unter ſich hat , iſt eines der uranfänglichen und gemeinſten Foſſile ,

und hat mehrentheils eine milchweiße, aber auch graue , gelbliche ,

ſchwärzliche und grünliche Farbe , je en⸗ die fremdartigen Theile

ſind , die ſich in ſeiner Miſchung befinden . Durchſichtig iſt kein ge —

meiner Quarz , wohl aber mehr oder weniger durchſcheinend . Es

giebt zwar kryſtalliſirten ; doch der mehrſte iſt unkryſtalliſirt . Dem

äußern Anſehen nach gleicht der gemeine Quarz einer dichten , glas⸗

artigen Schlacke von muſcheligem , ſplitterigem oder auch etwas

körnigem Bruche . Bisweilen iſt ſeine Oberfläche rauh , bisweilen

glatt . Er iſt es , der ſich in ſo großer Menge in den Klüften und

Schluchten der Gebirge findet , und in welchem ſo häufig Metalle

und Erze enthalen ſind , daß man ihn mit Recht eine Lagerſtätte

derſelben nennen könnte . In gebirgigen Ländern trifft man auch

große Stücke dieſes Geſteins auf den Feldern an . Dieſe ſind durch

die Gewalt des Waſſers bei irgend einer großen Revolution der



Erde aus den Gebirgen losgeriſſen und mit fortgeführt worden .

Oft halten dergleichen Stücke mehrere Centner .

Die ſogenannten Quarzdruſen ſind ungefähr eben das ,
was die Kryſtalldruſen ſind , nämlich zuſammengehäufte Stücke von

Quarz mit verſchiedenen Ecken und Buckeln . Was übekigens die

Entſtehung des Quarzes betrifft , ſo gilt davon eben das , was wir

beim Artikel Bergkryſtall hierüber angeführt haben . Es ſcheint
nämlich außer Zweifel zu ſein , daß er aus einem naſſen und wei⸗

chen Zuſtande in den harten überging ; wie er aber eigentlich ent⸗

ſtanden ſein mag , läßt ſich nicht beſtimmen . Der hauptſächlichſte
Verbrauch des Quarzes findet auf den Glashütten und in den Por⸗
zellanfabriken ſtatt . In der Feuerwerkerei wird er ebenfalls ange⸗

wendet , und zwar zum Funkenfeuer . Für dieſen Behuf muß man

ihn aber zuvor zerſtoßen und durch ein feines Sieb ſchlagen .
105 ) Queckſilber Hydrargyrum , Argentum

Vivum , Mereurius vivus ) . — Ein ſchon im hohen Al⸗

terthum bekanntes , in der Temperatur unſeres Klimas beſtändig
flüſſiges , ſehr glänzendes , ziemlich weißes , geſchmack - und geruch⸗
loſes Metall , welches bei — 40 » o ( nach neuern Erfahrungen erſt
bei 600 ) gefriert , dann in Oktaedern kryſtalliſirt , ſich hämmern und

ſtrecken läßt , auf der Haut heftige brennende Schmerzen erregt und

die berührte Stelle weiß macht . Um das Queckſilber zum Erſtarren
zu bringen , vermiſcht man 2 Theile Chlorinkalk ( Chlorkalk ) und

1 Theil Schnee und bringt das Queckſilber ( 1 Unze ) in einem klei⸗

nen Gefäß hinein . Das ſpec . Gewicht des flüſſigen iſt 13,568 , des

feſten 14,4 . In einer Thon - oder Eiſenretorte kocht es bei 3569 C. ,
verdunſtet aber nach Faraday ſchon bei E 219 . Bringt man

ein Goldblättchen über Queckſilber , ſo verliert das Gold nach eini⸗

ger Zeit ſeine gelbe Farbe und wird weiß . Bei gewöhnlicher Tem⸗

peratur iſt es ohne Wirkung auf das Sauerſtoffgas und auf die

atmoſphärſche Luft , faſt bis zum Kochen erhitzt , verwandelt es ſich
in Oryd , was die Alten Praecipitatum per se nannten . Es ver⸗

bindet ſich nicht mit Waſſerſtoff , Stickſtoff und Boron , wahrſchein⸗
lich aber mit Phosphor und leicht mit Chlorin , Jodin , Selen ,

Schwefel , Blauſtoff und mit vielen Metallen . Die Verbindungen
mit Metallen nennt man Amalgame . Das ſchon dem Ariſtoteles ,
Plinius u . ſ. w . bekannte Queckſilber wurde in dem alchemiſtiſchen

Schauplatz , 92 . Bd . 9 . Aufl . 5
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